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der Gruppe, Grossvater, wie es ihm
gebührt, in der Mitte; schwer undfeierlich
wirkte er in seinem schwarzen
Gewand; die Uhrenkette zeichnet sich darauf

ab, die Hutkrempe beschattet den
obern Teil seines Gesichts, so dass der
Ausdruck unbestimmt bleibt. Etwas
Hölzernes und gleichzeitig Solides haftet

ihm an, und ich rieche wieder den
Stallgeruch, der mit Schweiss und
Pfeifentabak eine unauflösliche Verbindung

eingegangen war: Grossvater, der
Bauer, bereits entthront; aber ich wollte
es nicht wissen. Ich vernahm, dass das
Vieh und die Gerätschaften versteigert
worden seien; ich hörte, man habe
Sepp, der schon lange als altersschwach
galt, erschossen. Der Hof wurde
abgerissen; Bagger hoben eine riesige
Baugrube aus. Vater erzählte davon; ich
weigerte mich, sie mit ihm zu besichtigen.

Alles war anders von jetzt an; aber
ich wollte es nicht wahrhaben. Die
Ansprüche der Schule halfen mir, mich in
meinen Kopfzuflüchten. Ich begann zu
lesen: Die Helden KarI Mays führten
mir vor, wie wenig der echte Mann sich
von den Ereignissen berühren lassen
darf. Mit eigentümlich hohler
Gleichgültigkeit nahm ich 's hin, dass Grossvater

plötzlich anderswo wohnte, in
einer schlauchartigen Wohnung, die
keine Verstecke mehr bot. Wenn wir
uns nach einem Sonntagsbesuch von
ihm verabschiedeten, stand er winkend
am Fenster. Ich winkte zurück; etwas
in mir war ausgebrannt und erkaltet.
Da die AHV-Rente nicht ausreichte,
war er gezwungen, aufdem Bau zu
arbeiten, im Stundenlohn. Er schaufelte,
zusammen mit Italienern, an
Kanalisationsschächten, füllte und leerte den
Schubkarren. Er war der Älteste; wenn
er seinen Bauernstolz hervorkehrte,
lachte man ihn aus.

Als die Strasse, die zur Schule führte,
aufgerissen wurde, begegnete ich ihm
eine Zeitlang fast jeden Tag; sein
scltlohweisser Haarschopf war schon
von weitem zu sehen. Er stand bis zu
den Schultern im Schacht und schaute,
indem er sich den Schweiss aus der
Stirne strich, zu mir herauf. Wir
grüssten einander, als wären wir flüchtige

Bekannte; ich glaube, wir schämten

uns beide. Wenn mich Schulkameraden

begleiteten, wechselte ich vor der
Baustelle unter irgendeinem Vorwand
aufs andere Trottoir hinüber und
versuchte, mich zwischen ihren Leibern zu
verstecken. Ein leiser Schmerz stach
mich dabei; aber ich stiess ihn sogleich
von mir weg: es warja nicht Grossvater,
den ich verriet; der Grossvater, den ich
kannte, war auf unbegreifliche Weise
verschollen. Nachts träumte ich von
Kornfeldern, die sich, wie durch Zauberei,

vor mir teilten. Und Bertha, die
zahnlose Magd, zückte im Kartoffelkeller

ein langes Messer, aber Sepp kam

mir zu Hilfe, und ich ritt aufdem Wallach

zum Waldrand, wo Grossvater
wartete und sich die Pfeife stopfte, und
aufdem abgeernteten Feld spielten die
Baracken-Kinder Verstecken, aber ich
wusste, dass die Lehrerin dies verboten
hatte, und deshalb trieb uns der dicke
Schulhausabwart mit der Geisse/ ins

Was haben wir verloren?

Gesetzestext Bericht Bundesrat
Artikel 31 a
1 Der Bundesrat kann zur Einkommenssicherung

im Sinne Artikel 29 ergänzende
Direktzahlungen ausrichten. Er berücksichtigt

dabei die Unterschiede in Ertragskraft

und Einkommen, die auf die
Agrarstruktur und die natürlichen Produktionsverhältnisse

zurückzuführen sind.

3 c. eine umweltschonende und tiergerechte

Produktion unterstützen

4 existiert nicht

Ofenhaus, wo das Feuer schon brannte.
Ich erwachte schwer aus solchen Träumen,

und dann lag ich lange wach,
angstgelähmt, und um meinen Körper
wob sich ein spinnwebenartiges Entsetzen,

das mit der unfassbaren Wirklichkeit

zu tun hatte, die mich eines Tages
einholen würde.

Gesetzestext Vorschlag VSBLO
Artikel 31 a
1 Falls die Einkommenssicherung gemäss
Artikel 29 nicht gewährleistet ist, richtet
der Bundesrat Direktzahlungen aus. Er
berücksichtigt dabei die Unterschiede in
Ertragskraft und Einkommen, die auf die
Agrarstruktur und die natürlichen
Produktionsverhältnisse zurückzuführen sind.

3 c. eine umweltschonende und tiergerechte

Produktion garantieren

4 Nach einer Übergangsfrist von 3 Jahren
ist die Einhaltung von ökologischen Mini-
malanfordcrungen, welche über die gesetzlichen

Mindestanforderungen hinausgehen,
Voraussetzung für den Anspruch auf
Direktzahlungen.

Die Kleinräumigkeit ist uns fremd geworden; sie wird als Idylle belächelt, als Heile-
Welt-Sehnsucht. Wir haben uns damit abgefunden, dass die Räume, in denen wir leben,
nicht mehr überschaubar sind. Was unüberschaubar ist, hat sich der bewussten Gestaltung

entzogen. Das heisst: Wir haben keinen Wurzelgrund mehr, aufdem ein intaktes
Heimatgefühl gedeihen könnte.
Wir haben die Beziehung zur Natur verloren. Wir handhaben sie als MitteI zum Zweck.
Wir betrachten uns nicht als Glied in einer biologischen Kette, sondern als Herren, die
über sie gebieten. Das Gefühl für die dem Leben innewohnenden Zeilabläufe, für den
natürlichen Rhythmus, ist uns abhanden gekommen. Wir haben gelernt, die Jahreszeiten

und die organischen Kreisläufe zu überlisten. Wir arbeiten in klimatisierten
Räumen; wir essen frisch eingeflogene Erdbeeren im Winter; wir vertilgen das Unkraut mit
Hilfe der Chemie, die auch dazu dient, Schweine keimfrei in Kunststoffboxen aufzuziehen

oder das Wachstum von Kohlköpfen zu beschleunigen.
Wir haben kaum noch einen Blick für die Schönheit und Harmonie durchmischter,
natürlich gewachsener Kulturen. Die Heuwiesen sind arm an Blumenarten geworden, die
nistfreundlichen Hecken grösstenteils verschwunden; unter den Äpfeln dominiert der
hochgezüchtete, wässrige Golden Delicious. Wir haben, sagt Pasolini, die Glühwürmchen

ausgerottet, für deren Wiederbelebung er ganze Konzerne hingäbe. Schönheit und
Harmonie werden allenfalls touristisch erschlossen und vermarktet, das heisst: durch
Konsum zerstört. Lukas Hartmann

POLITIK

VSBLO fordert neuen Artikel 31 c
In seiner Sitzung vom 17. April hat der Vorstand der VSBEO seine Stellungnahme im
Rahmen der Vernehmlassung betr. ökologische Ausgleichszahlungen verabschiedet.
Grundsätzlich wird die Absicht begrüsst, naturschonende Leistungen abzugelten. Es wird
aber auch befürchtet, die Definition dessen, was umweltgerecht ist, könnte allzu grosszügig

ausgelegt werden und die Kann-Formulierung im Gesetzestext habe zu wenig bindenden

Charakter.
Mit der Beteiligung an der Vernehmlassung ist noch nichts bewirkt. Die Weichen werden
erst bei der parlamentarischen Beratung und bei der Ausarbeitung der entsprechenden
Verordungen definitiv gestellt.
Der nachstehende Textvorschlag ist die Basis, auf der die VSBLO mit den Behörden
verhandeln wird.

Im folgenden stellen wir dem im Bericht des Bundesrates vorgeschlagenen Gesetzestext
zum Art. 31 a und b des LwG unseren Vorschlag gegenüber:
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Die Landwirtschaft verkörpert moderne Werte!
In einem anlässlich der OLMA 1990 ausgestrahlten Interview mit Melchior Ehrler, dem Direktor des Schweizerischen
Bauernverbandes, forderte dieser unter anderem eine Entschuldung der Landwirtschaft als Strategie der Zukunft.
«Kultur und Politik» stellte Melchior Ehrler zu diesem Stichwort einige f ragen.

Kultur und Politik: Herr Ehrler, wie
hoch ist eigentlich die Verschuldung
der Schweizer Buuern?

Melchior Ehrler: Genaue Zahlen
stehen uns nicht zur Verfügung. Aus den
Zahlen der Buchstelle geht hervor, dass
in der Landwirtschaft sehr viel Kapital
investiert ist. dass aber auch der Anteil
Fremdkapital hoch ist. Er liegt bei
rund 46 Prozent der Aktiven. Für die
gesamte Landwirtschaft dürften die
Fremdmittel 1985 etwa bei 15 Milliarden

Franken gelegen haben. Die
Gründe für diese Verhältnisse dürften
vor allem die Investitionsfreudigkeit
der Bauern, die leichte Verfügbarkeit
des Geldes sowie der Glaube an stabile
Verhältnisse in der Landwirtschaft
sein. Daneben dürfte die Entwicklung
der ganzen Technik in der Landwirtschaft

ebenfalls mitgespielt haben.
Es scheint, dass die Verschuldung in
den letzten Jahren zwar nicht
zugenommen hat. Steigende Zinsen und
die Schwierigkeit, höhere Produktepreise

durchzusetzen oder die Produk-

Schluss von Seite 5

Artikel 31b
1 Der Bund kann Produktions- und
Bewirtschaftungsformen, die besonders
umweltschonend und tiergerecht sind, mit
ökologischen Ausgleichsbeiträgen fördern.

2 Die ökologischen Ausgleichsbeiträge
werden mit Bedingungen und Auflagen
verknüpft. Der Bundesrat legt diese fest.

Artikel 31 c

existiert nicht

tion weiter zu steigern, haben die
Verschuldung jedoch sichtbarer werden
lassen.

Bild: WS

K+P: Wo sehen Sie die wichtigsten
Ursachen?

M.E.: Da ist einmal die sinkende Kaufkraft

landwirtschaftlicher Produkte zu
nennen (siehe Tabelle). Die Bauern ha-

Artikel 31 b

1 Der Bund fördert Produktions- und
Bewirtschaftungsformen, die besonders
umweltschonend und tiergerecht sind mit
ökologischen Ausgleichsbeiträgen. Nur vom
Bund anerkannte Produktions- und
Bewirtschaftungsformen sind beitragsberechtigt.

2 Die ökologischen Ausgleichsbeiträge
werden mit Bedingungen und Auflagen
verknüpft, welche den gesamten Betrieb
umfassen und deutlich weitergehen als die
Anforderungen für Artikel 31a.
Ausgleichszahlungen werden entsprechend
dem Ökologisierungsgrad abgestuft. Der
Bundesrat legt diese Bedingungen und
Abstufungen fest.

Artikel 31 c

Der Bund fördert den nach anerkannten
Grundsätzen durchgeführten Biologischen
Landbau mit ökologischen Ausgleichs- und
Umstellungsbeiträgen.
Der Bundesrat legt die Bedingungen fest.
Er kann deren Überprüfung anerkannten
Produzentenorganisationen übertragen.
Der Bund unterstützt die Forschung und
Beratung, sowie die Aus- und Weiterbildung

im Bereich des Biologischen Landbaus.

ben zwar enorme Produktivitätsfortschritte

erzielt, diese aber praktisch an
die Konsumenten weitergegeben.
Schliesslich sind auch die hohen
Kosten für Betriebsmittel zu berücksichtigen.

Hohen Schweizer Preisen stehen
eben auch hohe Schweizer Kosten
gegenüber!

K+P: Welche Möglichkeiten sehen Sie,
stark verschuldeten Bauern zu helfen?
M.E.: Es wäre sicher falsch, einfach
Geld zu verteilen. Damit würden jene
prämiiert, die grosszügig Schulden
gemacht haben und jene bestraft, die sich
aus eigener Kraft behaupten können.
Das Ziel muss nach wie vor heissen:
Der Bauer soll seine Kosten decken
können. Dazu gehören.

- gute Preise. Wegen zunehmenden
Auslandeinkäufen sind diese nur
mit Verlusten an Marktanteilen zu
erkaufen.

- Direktzahlungen. Sie sind ein
Beitrag, dass der Schweizer Bauer seine
Leistungen unter den teuren
schweizerischen Bedingungen auch bei

veränderten internationalen
Verhältnissen erbringen kann.

- Starthilfe an junge Bauern in Form
von zinsgünstigen Darlehen. Wir
kennen bereits das Mittel der
Investitionsdarlehen. Dieses Instrument
muss ausgebaut werden, um Bauern
eine Umschuldung der Altlasten zu
ermöglichen. Eine entsprechende
Motion ist im Nationalrat überwiesen

worden.
Einige europäische Länder sind da
schon weiter. Frankreich zum Beispiel
gibt sehr viel Geld aus für
Strukturverbesserungen. Diese Beiträge fliessen
ausserhalb der EG-Rechnung.

K+P: Halten Sie die politische Akzeptanz

für solche Massnahmen in der
Schweiz als gegeben?

M.E.: Sie ist sicher besser als für pro-
duktionssteigernde Massnahmen. Ich
denke, dass die Einsicht grundsätzlich
vorhanden ist. Natürlich spielt dann
auch die Verfügbarkeit der Mittel eine
Rolle.

K+P: Dem Schweizerischen Bauernverband

SBV wird vorgeworfen, er
befürworte oder akzeptiere zumindest
«einen gewissen» Strukturwandel. Hat
er die Kleinbauern abgeschrieben?

Alle neuen und abgeänderten Textstellen sind hervorgehoben. Mit dem Inhalt und der
Formulierung der übrigen Bestimmungen ist die VSBLO einverstanden.
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